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EDITORIAL

Langweilig wird es nicht!

Die Hitze des Sommers 2003 ist nicht nur gut für die
Öchsle im Wein, sie lässt offenbar auch wieder Kon-
junkturhoffnungen aufblühen. Der ifo Geschäftsklima-
index für Deutschland hat sich zum dritten Mal nach
oben bewegt. Nach der bisherigen „Performance“
dieses Frühindikators stellt dies ein relativ verlässli-
ches Signal für eine konjunkturelle Erholung der Wirt-
schaft dar. Allerdings beruht die Verbesserung des
Klimas bisher allein auf einer Aufhellung der Erwartun-
gen. Damit bringt die Klimaverbesserung vorerst nur
die wieder zurückgekehrte Hoffnung auf eine Kon-
junkturerholung zum Ausdruck. 

Die Chancen, dass die Hoffnungen diesmal nicht ent-
täuscht werden, haben zugenommen.1 Jedenfalls
sind die Argumente zahlreicher geworden, die für eine
konjunkturelle Besserung ins Feld zu führen sind.
Hierfür sprechen nicht mehr nur günstige monetäre
Rahmenbedingungen und niedrige Zinsen. Die Unsi-
cherheitsmomente, die der Irak-Konflikt und SARS für
die Weltwirtschaft bedeuteten, sind verschwunden.
Die Fiskalpolitik wird stärker expansiv. Die deutschen
Unternehmen, welche die dreijährige Konjunkturflaute
und den Tanz am Rande der Rezession überstanden
haben, schreiben wieder schwarze Zahlen. Die Struk-
turprobleme des deutschen sozialen Sicherungssys-
tems, die mit ausgeprägten demographischen Verän-
derungen und der hohen strukturellen Arbeitslosigkeit
zusammenhängen, werden mit Reformen angegan-
gen. Wenn auch teilweise noch größere Reform-
schritte wünschenswert wären, immerhin scheint der
Stillstand überwunden und die „Besitzstandwahrer“
sind klar in der Defensive. Last but not least ist der
Streik der IG Metall für die Einführung der 35-Stun-
den-Woche in Ostdeutschland gescheitert und unter
Beweis gestellt worden, dass im Osten Deutschlands
die wirtschaftliche Vernunft eine Heimat hat. 

Die ostdeutsche, und darunter insbesondere die
sächsische Industrie würden von der Konjunkturerho-
lung profitieren.2 Schließlich haben sie ihre Wettbe-
werbsfähigkeit in der Phase der Konjunkturflaute ein-

drucksvoll unter Beweis gestellt. Während in West-
deutschland die Industrieproduktion und die industri-
elle Wertschöpfung gesunken sind, schreibt die Indu-
strie der neuen Länder trotz Verlangsamung der
Expansion immer noch Wachstumsraten, welche die
westdeutsche Industrie nur in besten Konjunkturjah-
ren erreicht. Da aufgrund von Sondereinflüssen die
ostdeutsche Bauwirtschaft der sich abzeichnenden
Drehzahlerhöhung in der Industrie weniger Brems-
kraft entgegensetzen wird, wird auch das gesamt-
wirtschaftliche Wachstum in Sachsen und im Durch-
schnitt der neuen Länder sowohl 2003 und 2004
stärker sein als in Westdeutschland mit Berlin.

Und das wäre gut so, denn ein Aufholen Ostdeutsch-
lands würde der Abwanderung entgegenwirken, wel-
che die Hauptursache der schrumpfenden Einwohn-
erzahlen in Ostdeutschland bildet. Mehr Wachstum
bedeutet mit Zeitverzögerung mehr Arbeitsplätze und
mehr Ausbildungsplätze. Eine auf breiterer Front flo-
rierende Wirtschaft würde auch die Produktivitätsfort-
schritte ermöglichen, die nötig sind, um höhere Löhne
zu bezahlen. Wenn dann noch an dem Kapitel „Wirt-
schaftliche Vernunft im Osten zu Hause“ weiter
geschrieben würde und eine stärkere Lohndifferenzie-
rung – d. h. knappe Qualifikationen können mehr ver-
dienen und Arbeitskräfte, deren Qualifikationen im
Überfluss (= viele Langzeitarbeitslose) angeboten
werden, müssen Abstriche beim Bruttolohn hinneh-
men – von der Bevölkerung, den Tarifparteien und der
Politik akzeptiert würde…

Da dies und die daraus resultierenden Impulse für
Wachstum, Beschäftigung und Rückwanderung noch
Zukunftsmusik darstellen, tut die ostdeutsche Wirt-
schaft gut daran, sich auf die demographischen Trends
einzustellen.3 In weniger als fünf Jahren werden Lehr-
linge im Osten knapp. In weniger als 15 Jahren
könnte, Nachwuchs zu finden, ein generelles Problem
auf allen Qualifikationsstufen sein. Personalpolitik und
Nachwuchspflege – in der mittelständischen ostdeut-
schen Wirtschaft zu oft noch Fremdwörter – müssen

1 Vgl. Beitrag von W. Nierhaus et al., „Wirtschaftsperspektiven Deutschland“, in diesem Heft, S. 5–24.
2 Vgl. Beitrag von W. Gerstenberger, „Entwicklung von Wirtschaft und Arbeitsmarkt in Sachsen 2003/2004“, in diesem Heft, S. 25–31.
3 Vgl. Beitrag von K. Nolle, T. Kralinski, „Personalentwicklung als entscheidende Zukunfts-kompetenz“, in diesem Heft, S. 35–45.
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einen wesentlich höheren Stellenwert unter den
unternehmerischen Aktionsparametern bekommen.
Sich im Wettbewerb um den knapper werdenden
Nachwuchs zu behaupten, könnte zum Schlüssel für
den wirtschaftliche Erfolg werden.

Wenn also die sich abzeichnende Konjunkturerholung
kommt – auch im Osten und in Sachsen hat sich das
Geschäftsklima verbessert4 –, Zeit sich zurückzuleh-
nen und vom Kampf um Kunden und Aufträge in der
Flaute zu erholen, wird sie nicht bringen. Sie muss

vielmehr genutzt werden, um sich für die am Horizont
auftauchenden neuen Herausforderungen zu wapp-
nen. Der demographischen Falle zu entgehen, ist nur
eine Herausforderung. Durch die EU-Osterweiterung
werden jetzt auch viele Handwerks- und Dienst-
leistungszweige in absehbarer Zeit mit ins Gewicht
fallenden Veränderungen ihres Wettbewerbsumfelds
konfrontiert. Etwas erscheint damit sicher: Lange-
weile für Unternehmer und Manager wird’s nicht
geben.

Wolfgang Gerstenberger

4 Vgl. Beitrag von J. Lachner, „Industrie: Stimmung bessert sich wieder“, in diesem Heft, S. 46–49.


